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AKTUELLSHORT NEWS

Place financière : In Money we Trust

L’organisation « Luxembourg for Finance » (LFF) informe qu’elle 
a compilé les codes de déontologie de ses membres, afin de les 
rendre accessibles au grand public (www.lff.lu). A travers ces codes, 
« le Luxembourg et sa place financière réitèrent leur adhésion à 
une morale des affaires qui peut être décrite simplement comme 
le respect d’autrui », se réjouit LFF. Mais qu’on se rassure ! Il ne 
s’agit pas d’appliquer des critères moraux à la provenance des 
dépôts d’argent, du moment qu’il n’y a pas conflit avec les lois 
grand-ducales. Ni de « respecter » les citoyen-ne-s de pays proches, 
lésé-e-s par ceux et celles qui échappent à l’impôt. Ni surtout les 
populations de pays lointains, dans lesquels les puissants volent les 
richesses pour les déposer en lieu sûr. Les acteurs et actrices de la 
place luxembourgeoise suivent simplement « un fil rouge, celui de 
l’honnêteté, de l’équité, de la loyauté vis-à-vis des clients, du respect 
de l’intégrité des marchés, de la compétence, de la transparence 
et finalement du respect de la règle ». Au moment où les suites de 
l’affaire Madoff jettent un doute sur la transparence et la loyauté 
envers les client-e-s, il est clair à qui est adressé ce message.
Alors que le gouvernement assure qu’il tiendra compte du récent 
rapport sur la lutte contre le blanchiment du Groupe d’action 
financière de l’OECD, cela vaut la peine de jeter un coup d’oeil sur 
le document en question. On y apprend que le Luxembourg est « en 
grande conformité formelle par rapport aux normes internationales ». 
C’est au niveau pratique que le bât blesse : « depuis 2003, des 
sanctions (...) n’ont été prononcées que dans 8 cas », « les cas 
de confiscation sont rares » et la « cellule de renseignements 
financiers » n’est composée que « de 6 personnes en charge des 
tâches opérationnelles, ce qui est insuffisant par rapport au nombre 
de déclarations d’opérations suspectes en constante progression ». De 
quoi confirmer les critiques qui dénoncent depuis longtemps le hiatus 
entre théorie et pratique. 
Un de ces critiques va probablement se taire à l’avenir : Ernest Backes, 
auteur de « Révélation$ », vient de se faire condamner dans l’affaire 
qui l’opposait à Clearstream. Amende modique, publication du 
jugement à ses frais, euro symbolique pour les plaignants - il s’en sort 
relativement bien. Son co-auteur Denis Robert a renoncé, il y a presque 
deux ans, à toute prise de position sur l’affaire, après avoir subi des 
condamnations lourdes. Dans la dernière entrée de son blog, Robert 
écrivait : « Je jette l’éponge. (...) Ma confiance envers la justice et les 
hommes qui ont à juger de mes écrits s’est émoussée. Les tribunaux 
sont plus sensibles à l’air du temps et au harcèlement juridique d’une 
société aux moyens inépuisables, qu’à l’examen des faits. »

BIBLIOTHEKSWESEN

Ein „Guide“, aber 
kein eindeutiges Ziel
Richard Graf

Es tut sich was im Luxemburger 
Bibliothekswesen, doch in welche 
Richtung die Entwicklung gehen soll, 
ist nicht zu erkennen.

In seltener Eintracht präsentierten 
sich am vergangenen Dienstag die Direk-
torin der Nationalbibliothek, Monique 
Kieffer, und der Vorsitzende der Luxem-
burger Vereinigung der Bibliothekare, 
Archivisten und Dokumentalisten (Al-
bad), Jean-Marie Reding, der Presse, um 
ein gemeinsames Produkt vorzustellen: 
den „Lëtzebuerger Bibliothéiksguide“.

Alle fünf Jahre erscheint der von 
der Albad herausgegebene und von der 
Nationalbibliothek finanziell geförder-
te Führer. Diesmal listet er akribisch 
genau 145 in Luxemburg existierende 
Bibliotheken auf. Auf den ersten Blick 
eine stattliche Zahl, umso mehr, wenn 
man bedenkt, dass in der Ausgabe 
von 2005 nur 127 solcher Institutionen 
verzeichnet waren. Allerdings setzt der 
Luxemburger Bibliotheksführer, anders 
als etwa die Unesco, die Mindestkrite-
rien zur Aufnahme eher niedrig an.

Jean-Marie Reding, der die Publika-
tion koordiniert hat, sieht die Entwick-
lung denn auch mit gemischten Gefüh-
len. Auch wenn diese Zahlen nach oben 
zeigen, so bleibt doch so manch struk-
turelles Defizit bestehen: Echte öffent-
liche Bibliotheken, die etwa in kommu-
naler Hand sind, zählt Luxemburg nur 
15. Im internationalen Vergleich stellen 
wir sozusagen ein Entwicklungsland 
dar, denn eigentlich hätten aufgrund 
der Einwohnerzahl rund 40 solcher Bi-
bliotheken Platz im Ländchen.

Dass gerade die Nationalbibliothek 
die Veröffentlichung des Führers finan-
ziert, erklärt deren Direktorin mit der 
Koordinatorenrolle, die ihrer Institution 
auf nationaler Ebene zukomme. Dass 
hier viel im Umbruch ist, begrüßt Mo-
nique Kieffer uneingeschränkt und un-
terstreicht die Notwendigkeit, ein dichtes 
Netz von Bibliotheken in Luxemburg zu 
schaffen. In diesem Zusammenhang 
weist sie auf das neue Gesetz für öffent-
liche Bibliotheken hin, das sich derzeit 
auf dem Instanzenweg befindet (siehe 
woxx 1035 und 1043).

Dass das Bibliothekswesen einen 
Aufschwung erfährt, wird von den 
beiden Verantwortlichen also einhellig 
begrüßt. Wenn es aber darum geht, die 
Richtung zu bestimmen, die die Ent-
wicklung nehmen soll, sind die beiden 
ProtagonistInnen, die unter dem glei-

chen Dach arbeiten, sehr unterschied-
licher Meinung. Gerade in der Einschät-
zung des neuen Gesetzes liegen Reding 
und Kieffer weit auseinander. Zwar hat 
die zuständige Chamber-Kommission 
wesentliche Unstimmigkeiten aus dem 
Text entfernt, doch bleibt es für den Al-
bad-Präsidenten ein schlechtes Gesetz. 
Monique Kieffer dagegen erklärt jed-
wede Kritik, das Gesetz stehe Neugrün-
dungen eher im Wege, für unbegrün-
det. Ziel der Gesetzgebung sei es, die 
kleineren Bibliotheken zur Zusammen-
arbeit zu motivieren und Kompetenzen 
zu bündeln. Dass der Staat als Gegen-
leistung für seine Fördergelder die Ein-
haltung von Mindeststandards verlange, 
sei nur legitim.

Hinsichtlich der größeren Biblio-
theksstrukturen denken Albad-Präsi-
dent und BNL-Direktorin ebenfalls in 
unterschiedliche Richtungen. Während 
Reding eine Fusion der BNL mit der im 
Aufbau befindlichen Universitätsbib-
liothek am Standort Esch vorschwebt, 
setzt sich Kieffer weiterhin für eine ei-
genständige Nationalbibliothek ein, die 
allerdings eine neue, funktionellere 
Bleibe auf Kirchberg erhalten sollte.

Wer über diese doch sehr unter-
schiedlichen Zukunftsmodelle entschei-
den soll, ist ebenfalls unklar. Während 
Monique Kieffer die Verantwortung 
hierfür bei der „Politik“ verortet, mo-
niert Jean-Marie Reding den unzurei-
chenden Rückgriff auf professionelle 
Kompetenz, etwa beim dem im neuen 
Gesetz geplanten „Conseil supérieur des 
bibliothèques“.

Vielleicht findet sich bei all dem 
Streit auch eine Instanz, die das Ganze 
aus dem Blickwinkel der NutzerInnen 
angeht. Dass die Nationalbibliothek zur 
Zeit stark von Studenten besucht wird, 
deren Fakultäten irgendwann nach Esch 
verpflanzt werden, ist nicht zu leugnen. 
Umgekehrt dürfte die Perspektive, die 
BNL von einer verstaubten Magazin-
bibliothek endlich in eine moderne 
Präsenzbibliothek umzuwandeln, neue 
Entwicklungen möglich machen.

Die Cité-Bibliothek der Stadt hat 
gezeigt, dass, wenn Standort, Gebäude 
und Angebot den Anforderungen ge-
nügen, Bibliotheken auch, oder gerade, 
im Zeitalter des Internet eine blühende 
Zukunft haben. Doch ausgerechnet das 
kleine Luxemburg tut sich schwer, seine 
spärlichen Ressourcen zu bündeln, und 
verpasst so den Anschluss an weltweite 
Trends.

Journalistische Verstärkung

Einige woxxlerInnen zieht es von Zeit zu Zeit in die Ferne, oder sie geben 
sich ganz dem Trend hin, sich mehrere Monate Fortbildungsurlaub 
zu nehmen. Das ist schön und angenehm für die Betroffenen, aber 
das woxx-Team stöhnt dann meist im Chor, da die anfallende Arbeit 
liegen bleibt. „Wir brauchen Verstärkung“, hieß es im Herbst einhellig 
in der Redaktion, als es angesichts der drohenden Ausdünnung fast 
unmöglich wurde, die regulären Jahresurlaube untereinander zu 
koordinieren. Zum Glück kann die woxx auf einen kleinen aber dafür 
feinen Pool an freien MitarbeiterInnen zurückgreifen, die regelmäßig 
für uns schreiben und so auch ein Gefühl für den „anderen“ 
Journalismus bekommen, den wir betreiben. Einigen Lesern werden 
die Rezensionen von Anina Valle Thiele aufgefallen sein, die seit einiger 
Zeit in unserer Buchrubrik erscheinen. Jetzt dürfen sie sich des Öfteren 
Artikel aus der Feder der jungen Journalistin. zu Gemüte führen. Sie 
wird unsere aktuelle Redaktion bis zum Oktober verstärken. 
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